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Die Regierung und der Reichstag. 


mit ſolcher Ruhe und in ſo entgegenkommendem Sinne verfaßt 
worden, daß man darüber einigermaßen überraſcht ſein müß ie, 
hätten uns nicht die Erfahrungen, welche die Regierung in den 
letzten Wochen nach verſchiedenen Richtungen bin gemacht hat, dar⸗ 
auf vorbereiten können. Von dem erbitterten Kriege, der nach der 
Auflöſunz des Reichstages gegen die Liberalen geführt 
wurde, iſt beute keine Rede mehr. Die offiziöſen Blätter, welche 
der von oben aus geg ebenen Parole folgten und die heftigſten 
Schmähbungen gegen die liberalen Partheien vorbrachten, ſind 
mit ihren Beſchuldigungen verſtummt und Juden wieder einzulen- 
ken in früher befolgte Bahnen. Die -Provinzial-Correſpondenze 
nimmt ihrer ihrerſeits Veranlaſſung, noch einmal kurz das Weſen 
der Socialdemokratie zu beleuchten, auf die Gefahren, welche dem 


weiſen und daran die Hoffnung zu knüpfen, 


tag finden möge. 


licher Gedanke ſei. Der Reichstag möge die freieſte Prüfung des 
ihm zugegenden Geſetzentwurfes vornehmen und entweder die Aus 


ſelbſt heraus ein beſſeres darbieten. 
heißt es: 


Einigkeit am meiſten Noth gethan. 

in gegründet. f 
Ei — iſcher Maßregeln nicht genug zu thun vermocht hätte, 
konnte dem deutſchen Volke gerade in dieſem Augenblicke am 
wenigſten dienen. Es iſt wahr, die dem Reiche feindlichen Kräfte 
baben in dem fo eben beendeten Wahlkampf ihre Rührigkeit und 
ihren verderblichen Einfluß auf's Niue bewieſen. Aber dies muß 
die wohltbätige Folge haben, daß die vaterlandstreuen, das Reich 


wendigkeit einer W ihres treuen, eifrigen Zuſammen- 
larer erkennen.“ 

515 und gegenüber den thatſächlichen Verhält. 
niſſen wie dem eigenen früheren Standpunkte des balbamtlichen 
Blattes etwas harmlos klingende Sprache, welche bier geführt 
wird, darf, wie geſagt, nicht ſonderlich überraſchen. Die bitteren 
Erfahrungen, welche die Regierung bei den Wahlen und fpäcer 
auch im Bundesrathe gemacht hat, rathen dringend dazu, auf der 
anfangs von ihr eingeſchlagenen Bahn nicht weiter zu gehen, 
ſondern rechtzeitig die notbwendige Annäherung an di- wahrhaft 
nationalen und liberalen Elemente zu ſuchen, welche einzig und 
allein den Ausbau unſerer Reichsinſtitutionen ermöglicht haben. 
Die große conſervative Maſorität, welche der Regierung als Hoffe 
nung für den neu zuſammentretenden Reichstag phantaſtiſch vor. 
ſchwebte, iſt nicht nur nicht erſchienen, ſondern die große Mehrheit 
der in den Reichstag erwählten Conſervativen bereitet ſich ſogar 
vor, in offene Oppoſition zur Regierung zu treten. Es gilt das 
ſowohl von einem großen Theil der Deulſchconſervativen wie insbe⸗ 
londere von den conſervativen Mitgliedern der Centrumsparthei 
Die Deutſchconſervativen 


un den Particulariſten. 5 | 
ui Sat in ihren Wahlaufrufen gezeigt, was die 
Regierung von ihnen zu erwarten bat. Saft alle 
Geſeze und Maßregeln, welche die Regierung bisher er⸗ 


la riffen und der Kaiſer unterſchrieben hatte, wurden 
pen — verder blich bingeftellt. Freilich wurde da⸗ 
für in erſter Linie nur die liberale Parthei verantwortlich gemacht, 
die Regierung konnte ſich aber unmöglich darüber einer Täuſchung 
bingeben, daß die Angriffe ſich in letzter Inſtanz gegen ſie ſelbſt, 
als gegen den zuſtimmenden Factor und die ausführende Behörde, 
teten. Und dabei waren dieſe Wahlaufrufe der Deutſchconſer— 
vativen aus guten Gründen im Ganzen immer noch maßvoll ge⸗ 
nug gehalten. Wie anders und um wie Vieles drohender würden 
fie erſt gelautet haben, wenn dieſe gefährliche reactionäre Parthei 
ihres Sieges vollſtändig ſicher geweſen wäre. Ibre lanze verbal» 
tene Unzufriedenheit über die meiſten Ereigniſſe und die ganze 
Geſtaltung der Dinge ſeit 1866 hätte ſich dann in ganz anderer 
Weiſe Luft gemacht. Der Anfang vom Ende wäre eingeleitet ge- 
weſen, und die Regierung hätte geholfen, ihr eigenes Werk zu zer 
ſtören. Für die Genehmigung des Socialiſtengeſetzes möchte dieſe 
arthei vielleicht vollſtändig eingetreten ſein, bei den meiſten an⸗ 
deren wichtigen Fragen aber, welche noch zum Ausbau des Reichs 
eledigt werden müſſen, würde die Regierung bei den Deutſchcon⸗ 
ſervativen auf den energiſchſten Widerſtand geſtoßen ſein. 
Steben die Dinge ſo bezüglich der alten preußiſchen Junker⸗ 
Partei, die ſich in der Verquickung mit einigen mittel, und ſüd⸗ 
tſchen Particulariſten im Reichstage als „deutſcheonſervative“ 
Sraction gerirt, ſo iſt es nach Allem, was wir an dieſer Stelle 
er die kiſſinger Verhandlungen und deren Folgen ſchon geſagt 
! läcben, ganz überflüſſig, noch ein Wort über die regierungsfeind⸗ 
% Haltung des verftärkt aus den Wahlen hervorgegangenen Cen⸗ 


Je näher der Termin der Eröffnung des Reichtages heran 
rückt, um ſo verſöhnlicher wird die Sprache der Regierung und 
3. Th. auch der von ihr inſpirirten oder ihr naheſtehenden Blätter. 
Der letzte Artikel der „Provinzial Correſpondenz“, welcher die 
Aufgabe der bevorſtehenden Seſſion des Reichstages beleuchtet, ift 


Staate und der Geſellſchaft daraus erwachſen müſſen, kurz hinzu- 
3 daß das gegen die 
Beſtrebungen der Socialiſten gerichtete Gejep Annahme im Reichs⸗ 
Mit 2 7 1 wird 8 mini⸗ 

iellen Organ verſichert, daß eine Reaction im wahren Sinne, 
are Bere, geſchweige denn der Wille, dem wahren Bedürf⸗ 
niß der nationalen Entwickelung entgegen zu handeln, ein unmoͤg⸗ 


8 vorgeſchlagenen Mittels genehmigen oder aus ſich 
e N ' Und an einer anderen Stelle 
Von einzelnen Seiten ift behauptet worden, die Auf- 
löjung des Reichstages und die 1 babe 45 anne 
t, den Partheihader zu entfeſſeln in einem ugenblick, wo 
e ; ; Dieſe Anklage iſt jedoch auf 
Eine ſcheinbare Einigkeit, die dem Bedürfniß 


als Palladium unſerer Zukunft hochhaltenden Elemente die Noth⸗ 


trums hinzuzufügen. Seine Wahlbündniſſe mit den 
kraten, welche eine anmuthige Begleitung zu dem in Kiſſingen ge⸗ 


ſpielten „Annäherungsconcert“ 


zu bildende „conſervative“ 
dämpft. 

Die preußiſche Regierung, 
Auflöſung des alten Reichstages ausgegangen ift, hat außerdem 
noch die bittere Erfahrung machen müſſen, daß der don ihr dem 
Bundesrathe vorgelegte Entwurf des Socialiſtengeſetzes von dieſer 
hoben Körperſchaft ſehr weſentliche Veränderungen erfahren hat, 


welche ſeine Annahme im Reichstage, wie die preußiſche Regierung 


ſelbſt zugiebt, ungemein erſchweren müſſen. Der Particularismus, 
welcher durch den Kampf der preußiſchen Regierung gegen den 
Nationalliberalismus ganz nothwendiger Weiſe mächtig geftärft 
worden fit, hat ſich gegen die Einſetzung des Reichsamtes für 
Preſſe und Vereinsweſen aufgelehnt und an deſſen Stelle lieber 
den Bundesrath ſelbſt geſetzt. 


eigentlichen Stützen des Reiches nicht in jenem Lager ſuchen darf, 


in welchem man vor jeder geringſten, in einer allgemeinen Gefahr 
geforderten Stärkung der Centralgewalt egoiſtiſch zurückſcheut, ſon⸗ 


dern bei den nationalen Partheien. 
Alle dieſe Vorgänge konnten nicht verfehlen, 


wenig Grund, die gebotene Hand ſehr 


voll zu ergreifen. Der Kampf gegen ſie iſt von der Regierung in 


ſo unlauterer Weiſe geführt worden, daß eine tiefe Mißſtimmung 
Die Nationalliberalen find ſich aber ihrer 
hohen Aufgabe und ihrer Pflichten gegen das gemeinſame Vater⸗ 
Sie werden ſich wohl büten, 
eine Politik der Verſtimmung zu treiben, und vielmehr einzig und 


nur allzu natürlich iſt. 
land im vollſten Maße bewußt. 


allein das Gemeinwohl im Auge behalten. 

Vorſicht freilich iſt nach den letzten Erfahrungen mehr als je 
dei dem politiſchen Verkehr mit der Regierung zu beobachten, und 
das alte Vertrauen kann erſt dann wiederkehren, wenn die Regie- 
rung thatſächlich durch ihre Haltung im Parlament bewieſen ha⸗ 
ben wird, in wie weit 
mit den Nationalliberalen der ſocialdemokratiſchen 


der Tagesordnung war, den 

„Vater der Socialdemokratie“ 
jene ſelbſt. 
lament die Regierungsorgane in ſo verblendeter Weiſe gefördert 
haben, ftellen ja noch jetzt ganz offen als ihre böchſte Aufgabe den 
Vernichtungskampf gegen die Liberalen hin. Wo ſoll da das Ver⸗ 
trauen bei der Majorität des Reichstages herkommen, um der Re— 
gierung, die ſich als Freundin einer ſolchen Parthei bekennt, ſo 
ſchneidige, 
Vollmachten, wie ſie das Socialiſtengeſetz enthalten würde, zu er⸗ 
theilen — falls nicht in dem Verhalten der Regierung von nun 
an wenigſtens eine ſichere Bürgſchaft gefunden werden kann, daß 
ſie die gefährlichen Thorheiten jener reactionären Mannſchaften des 


neuen Reichstages ohne Rückhalt mißbilligt. 


Tagesüberfidt. 
Thorn, den 9. September. 


Der Reichstag hat ſchon geſtern feine Pforten den einzie⸗ 
henden Reichsboten geöffnet; die Poft- und Telegraphenbeamten 
haben ihre Bureaus bezogen, in den Leſe- und Schreibzimmern 
tummeln ſich die Abgeordneten zur gegenseitigen Begrüßung. Bis 
geſtern Mittag 12 ½ Uhr waren auf dem Bureau 56 Abgeordnete 
gemeldet, das Gros traf geſtern Abend und heute früh ein. Unter 
den Angemeldeteu ſind die Mehrzahl Nationalliberale, vom Gen: 
trum nur die Gebrüder Reichensperger. Bennigſen tft heute Mor. 
gen angekommen. Forckenbeck wird Sonntag Nachmittags 4 Uhr 
erwartet. 


Ueber die Entſchlüſſe des Herrn v. Jorckenbeck wird uns 
geſchrieben: Wir hören von mehreren Seiten, die nahe Verbindung 
mit Herrn v. Forckenbeck haben, daß derſelbe nicht gewillt iſt, das 
Präſidium im Reichstage wieder zu übernehmen. Natürlich können 
in Anbetracht deſſen, daß die Fractionen erſt morgen und Montag 
zuſammentreten, definitive Vereinbarungen über die Präſidenten⸗ 
wahl noch nicht getroffen ſein. Das Motiv, weßhalb Herr v. 
Ferckenbeck ſich zun Annahme der Wahl, die ihm ſeitens aller 
Fractionen ſicher iſt, nicht bereit erklären will, bleibt darin zu 
ſuchen, daß derselbe in Anbetracht des Umſtandes, daß die libera⸗ 
len Partheien in der Minorität find, und die nationalliberale 
Parthei in dieſer maßloſen Weiſe von der Regicrungs. und off 
ciöſen Preſſe angegriffen worden, nicht mehr glaubt, die Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Parlament und der Regierung in der bis heri⸗ 
gen Weiſe aufrecht erhalten zu können. Herr v. Forckenbeck wird, 
wie wir hören, heute Abend oder morgen früh hier eintreffen, ſo 
daß am Montag bereits ſein definitiver Beſchluß gefaßt ſein wird. 
Eine Ablehnung Forckenbeck's würde die Wahl des Bureaus in die 
Länge zieben, und würde der Reichstag in dieſem Falle vor Mitt⸗ 
woch dieſes Geſchäft nicht vornehmen können. 


Socialdemo⸗ 


bilden, haben wohl allerſeits die 
Augen geöffnet und ſelbſt die großen Hoffnungen unſerer evanze⸗ 
liſchen Orthodoxie auf eine durch Gewinnung der Ultramontanen 
Reichstagsmehrheii einigermaßen ge⸗ 


von welcher ja der Antrag zur 


Damit hat er der preußiſchen Re⸗ 
gierung von Neuem unfreiwillig den Beweis geliefert, daß ſie die 


die Regierung 
zu veranlaſſen, wieder die alten Bundesgenoſſen aufzuſuchen und 
dieſen die Hand zu bieten. Die Nationalliberalen haben allerdings 
baftig und ſehr vertrauens⸗ 


es ihr Ernſt iſt, in freundſchaftlichem Bunde 
Gefahr wirk⸗ 
ſam entgegenzuarbeiten, ſtatt, wie es noch vor wenigen Wochen an 
„Liberalismus“ ſchlechtweg als den 
womöglich ſchärfer zu bekämpfen als 
Die „Deutſchconſervativen“, deren Eintritt in's Par⸗ 


gegen alle moglichen Partheien anwendbare geſetzliche 


Von einigen Seiten wird das Defizit im preußiſchen Staats- 
haushalts-Etat auf 20 bis 25 Millionen Az angegeben. Wie 
wir dagegen erfahren, wird ſich das Defizit nur zwiſchen 15 und 
16 Millionen „Ag belaufen. Es verlautet, daß dieſes Defizit nicht 
neueren Datums iſt, vielmehr haben eingehende Präfungen erge⸗ 
ben, daß dasſelbe ſchon ſeit geraumer Zeit, ohne endeckt zu werden 
das Budget beeinflußte. Im Finanzminiſterium haben die Bera⸗ 
thungen über die dem Landtage zu machenden Vor ſchläge wegen 
Deckung des Defizits noch keinen Abſchluß gefunden; als falſch 
wird uns die Mittheilung bezeichnet, daß der Gedanke eines Zu⸗ 
ſchlags zur Staatsſteuer vom Finanzminiſterium ventilirt worden ſei. 


Ueber die kiſſinger Verhandlungen iſt wenig in die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen, und dieſes Wenige iſt mangelhaft verbürgt. 
Dennoch bedarf es keines beſonderen Scharfblickes, um aus den 
verſchiedenſten Anzeichen auf das Ergebniß derſelben einen ziemlich 
zuverläſſigen Schluß zu zieben. Das Ergebniß iſt kein anderes, 
als ein wenigſtens vorläufiges Scheitern Als Urſfache dieſes 
Reſultats wird in einer auch von offictöfer Seite weitverbreiteten 
Verſion das Zuſammengehen der Centrumsparthei mit der Social⸗ 
demokratie dei den Reichstagswahlen bezeichnet. Iſt dieſe Verſion 
richtig, ſo erbellt dadurch zweierlei: einmal, daß es dem Füͤrſten 
Bismarck in erſter Linie darauf ankam, die bisherige politiſche 
Organiſation des Ultramontanismus in Deutſchland zu beſeitigen, 
ſodann, daß von der röͤmiſchen Curie eine dem entſprechende Ver⸗ 
bindlichkeit nicht übernommen wurde. Wenn dem Fürſten Bis. 
mark vor Allem daran lag, die Centrumsparthei entweder gan 
verſchwinden oder wenigſtens die oppoſitionelle Politik derſelben 
aufgegeben zu ſehen, ſo erklärt ſich das keineswegs allein aus 
dem etwa vochandenen Wunſche, eine parlamentariſche Majorität 
ohne Hülfe der Nationalliberalen zu bilden. Der Reichskanzler 
hat bekanntlich ſeiner Zeit die Bildung der Centrumsparthei als 
den eigentlichen Beginn des kirchenpolitiſchen Kampfes bezeichnet: 
er muß folgerichtig als die Vorbedingung eines aufrichtig gemeinten 
modus vivendi verlangen, daß die Centrumsparthei zum mindeſten 
ihren bisherigen reichs⸗ und ſtaatsfeindlichen Charakter aufgebe. 
Wenn anderſeits die Curie dieſem Verlangen nicht entſprach, ſo 
muß einſtweilen dahingeſtellt bleiben, ob es ihr mehr am Können 
oder am Wollen gebrach. So viel iſt klar, daß jene Richtung 
innerhalbd der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, welche unter Pius IX. 
allmächtig geworden war, freiwillig nimmermehr auf eine ſo feſt⸗ 
gefügte politiſche Organiſation, wie die Centrumsparthei in Deutſch⸗ 
land fie repräſentirt, verzichten wird. Was fümmert es die welt⸗ 
berrſchaftslüſternen Jeſuiten, ob den gemüthvollen Deutſchen die 
Wiederherſtellung des Friedens ein Herzensbedürfniß iſt? Ihr 
Ziel iſt die allgemeine Reſtauration, das Mittel dazu der allgemeine 
Kampf gegen den modernen Staat. Ihnen würde es ein mehr 
als naives Anſinnen dünken, die Kriegspoſition, welche ſie durch 
die bisherige Wirkſamkeit unſerer Centrumsparthei gewonnen, 
Deutſchlands inneren Frieden zu Liebe wieder aufzugeben. 
Leo XIII. hätte alſe mit dieſer Richtung den offenen Kampf be» 
ginnen müſſen, ſobald er eine beftimmte Verpflichtung betreffs einer 
grundſätzli hen Aenderung der Centrumspolitik eingegangen wäre. 
Es begreift ſich, daß er es nicht gethan. So tritt denn die Cen⸗ 
trumsparthei durchaus als die alte in die parlamentariſche Saiſon 
ein. Einer ihrer kampfbereiteſten Fübrer, Herr v. Schorlemer, 
hatte, wie wir vorgeſtern an dieſer Stelle durch das wörtliche Citat 
des betr. Paſſus ſeiner in Trier gehaltenen Rede bereits mittheil⸗ 
ten, für die kiſſinger Verhandlungen nur ſchlechte Witze oder höche 
ſtens ein „kaltes Lächeln“. Die „Germania“ ſpricht, wie ebenfalls 
ſchon mitgetheilt, den Wunſch aus, „daß man allenthalben die 


Berechnung, oder die Hoffnung, als werde man das Centrum jemals 
entwaffnen, 


erfüllt hat fahren laſſen möge.“ 


bevor es ſeine Aufgabe bis zur Vollendung 
en Zugleich hält das ultramontane 
Hauptorgan für zeitgemäß, den Schorlemer'ſchen Ausſpruch in Er⸗ 
Snerung zu bringen, daß „die Folgen der Maigeſetzgebung ihre 
Schatten bereits auf die Dpnaftie zu werfen beginnen.“ Der bai⸗ 
riſche Ultramontanenführer Jorg bezeichnet als Vorbedingung einer 
friedlichen Verſtändigung zwiſchen Preußen und dem heil. Stuhle: 
„Es müßte andere Luft werden auch in der äußeren Politik wie 
in der inneren. Das neue Reich müßte jo zu jagen von vorn zu 
leben anfangen.“ Näherer Erläuterungen bedürfen dieſe Augſprüche 
nicht. Angeſichts derſelben verliert die Annahme, daß die Reichs⸗ 
regierung in dem neuen Reichstage irgendwie die Unterſtügung des 
Centrums ins Auge faſſen konnte, jeden Anhaltspunkt. Möglich, 
daß der verſoͤhnliche Ton, in welchem die kiſſinger Besprechungen 
verlaufen zu ſein ſcheinen, auf das Verhältniß zwiſchen der Regie⸗ 
rung und der Curie an ſich nicht ohne gute Nachwirkung bleibt; 
das Verhältniß zwiſchen der Regierung und der Centrumsparthei 
aber kann nach der gleichzeitigen feindlichen Haltung derſelben zum 
mindeſten nicht freundlicher geworden ſein. Auch die Stellung der 
Partheien im Reichstage zur Centruusparthei wird nach wie vor 
dieſelbe bleiben müſſen. Die Conſervativen werden ſich, wenn auch 
vielfach mit ſchwerem Herzen, vor einer weiteren Annäherung büs 
ten. Und auf liberaler Seite könnte man feinen größeren Fehler 
begehen, als wenn man aus Verſtimm ung über die Regierungspo⸗ 
litik der jüngften Vergangenheit den unverändert gebliebenen Ges 
genſatz zum Ultramontanismus vergeſſen wollte. So lange die 
Centrums parthei auf dem bisherigen Boden verharrt, ihren bishe⸗ 
rigen Charakter bewahrt, wird ihre Stellung im parlamentariſchen 
Leben nothwendig eine iſolirte bleiben müſſen. 


J 


Nach amtlicher Feſtſtellung wurden bei der im dritten braun⸗ 
ſchweigiſchen Wahlkreiſe (Holzminden⸗Gandersheim Harzbung) ftatt- 
gehabten Nachwahl 11,330 Stimmen abgegeben, wovon auf Franz 
Freiherr v. Stauffenberg (nat. ⸗lib) 9154, auf Hausmarſchall v. 
Cramm (freicoſ.) 2109 und auf W. Bracke (Soc.) 36 St. fielen. 


Die Motive zum Sotialiſtengeſetz ſind Sonntag Morgen 
dem Reichstage in Abſchrift zugegangen; dieſelben werden in der 
Reichstagsdruckerei gedruckt und heute ſchon den Reichstagsmitglie⸗ 
dern zugeſtellt werden. 


Der Beſuch, welchen der Führer der ungariſchen Conſervati ⸗ 
ven, Baron Sennyey, bei Bismarck in Gaſtein abſlattete, ſowie 
die Conferenz der beiden Staatsmänner, wird in eingeweihten Krei- 
ten als bedeutſam für den Fall angeſehen, daß Sennyey öfterreidi- 
ſcher Minifter des Aeußern werden ſollte. Es handelt ſich dem 
Vernehmen nach darum, Bismarck klar zu ſtellen, daß mit Sennyey 
ein ebenſo intimes Zuſammengehen, wie mit Andraſſy möglich ſei. 
Bismarck ſoll aus der Unterredung eine volle Beruhigung über das 
e Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland geſchoͤpft 
aben. 


Die kaiſerlich türkiſche Botſchaft in Berlin publizirt mit tief⸗ 
ftem Schmerz das folgende Telegramm, welches ſie von ihrer Re⸗ 
gierung erhallen hat und um deſſen Abdruck ſie erſucht: 


Der Miniſter des Auswärtigen an den türkiſchen Geſchäfts⸗ 
träger in Berlin. 
Pera, 7. September, Abends 8 Uhr 15 Min. 

„Sie wiſſen, daß Mehemed Ali Paſcha den Auftrag erhalten 
hatte, ſich in jene Gebiete zu begeben, welche mit Serbien und 
Montenegro verbunden werden ſollen, und zwar zu dem Zwecke, 
die Geiſter zu beruhigen und die Bevölkerung der Städte auf 
einen Wechſel vorzubereiten, welcher ſie mit Elementen vereinigen 
ſollte, die ihnen ſowohl an Abſtammung, als an Religon freud 
ſind. Wir erhalten ſoeben vom Orte ſelbſt, wo Mehemed Ali 
Paſcha feiner Miſſion oblag, folgende höͤchſt ſchmerzliche Nachricht: 
Die Einwohner von Jakowa und Ipek rotteten ſich zuſammen und 
ſtürmten den Konak, wo Mehemed Ali mit feinem Stabe Woh⸗ 
nung genommen hatte, ſo daß ſich ein blutiger Streit zwiſchen 
der Leibwache des Generals und den Aufſtändiſchen entſpann. 
Nachdem dieſe einen Theil des Konaks in Brand geftedt 
hatten, gelang es Mehemed Ali, fich in ein befeſtigtes Blockhaus 
zu flüchten. Auch bier von den Aufſtändiſchen verfolgt, welche 
mit Gewalt in das Verſteck eindrangen, wurden der Muſchir 
(Marſchall) und einige Offiziere ſeiner Begleitung erſchlagen. 

Im Anſchluß bieran meldet ein Telegramm des Wolffſchen 
Bureaus aus Pakowa in Albanien daß Mehemed Ali, nachdem es 
ihm gelungen war, einer Bande von albaneſiſchen Aufſtändiſchen, 
die ihn bei Yakowa umzingeln wollte, zu entgehen, nach Hangar 
geflohen war; hier wurde derſelbe von den Inſurgenten umringt 
und mit 20 Perſonen aus ſeinem Gefolge maſſakrirt. 


Nach langem Zögern und langwierigen Verhandlungen haben 
die Ruſſen geſtern endlich von Batum Beſit ergriffen. Nach 
Mittheilungen von „W. T. B.“ aus Petersburg von heute hat 
Großfürſt Michael Nikolajewitſch unterm 6. d. Abends dem Kaiſer 
folgendes offizielle Telegramm überſandt: Ich habe das Glück, 
Ew. Majeſtät zur Belegung Batums zu gratuliren. Ich erhielt 
ſoeben eine Depeſche des Generaladjutanten Swiatopolk⸗Mirsky, 
welche lautet: Heute Vormittag 11 Uhr zogen die ruffiihen Trup⸗ 
pen in Batum ein, ſodann wurde in Batumport die ruſſiſche Flagge 
aufgehißt und die Verwaltung von den ruſſiſchen Behörden über- 
nommen. Derwiſch Paſcha empfing mich an der Spitze einer aus 
Einwohnern und Mitgliedern der chriſtlichen und muſelmänniſchen 
Geiſtlichkeit beſtehenden Deputation. Die türkiſchen Civil bebörden 
hatten ſich vor unſerem Einzug entfernt. In Batum ſind noch 
gegen 15 Tabors türkiſche Truppen geblieben. Derwiſch Paſcha 
iſt bemüht, dieſelben möglichſt bald zu entfernen. Generalmajor 
Nurid Paſcha iſt proviſoriſch zum Gouverneur von Batum ernannt. 
Im Lande herrſcht volle Ruhe. 


„ 
1 


Wie ſeltſam ſelt dem Scheitern des monarchiſchen Komplotts 
vom 16. Mai die Stellung des Marſchalls Mae Mahon ſich ge— 
ſtaltet, konnte, wie man uns aus Paris ſchreibt, man ſo recht bei 
der Leichenfeier ſehen, welche am Jahrestage des Todes Thiers' 
in Paris veranſtaltet wurde. Der Marſchall wird ſelbſt in der 
Kirche anweſend ſein, hatten vorher alle Journale rerkündet. Es 
war das ein Ballon d’essai geweſen, eine Aufforderung, ihn eine 
zuladen zu dem Feſte. Da man ſich nicht beeilte das zu thun, 
ſo verkündete die Preſſe nach einigen Tagen, daß der Präſident 
durch ſeinen Sohn und ſeinen Adjutanten ſich werde vertreten 
(PT mn mm mm nn uͤ— g —— 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
(Fortſetzung. 

Nur eins ſtörte Udo's Wach Ei Zerwürfniß mit ſeinem 
Vater nagte tiefer an ſeinem Herzen, als er ſich und ſeiner Gattin 
eingeſteden wollte; das Bild des alten, ganz verdüſterten und ver 
einſamten Mannes ſtand nur zu oft vor ſeiner Seele. Die weni⸗ 
gen locker geknüpften Beziehungen zu einigen Familien der Reſi⸗ 
denz hatten lich wieder gelöft, der Familienverkehr beſchränkte ſich 
faft allein auf die Familie ſeines Kittmeifters, eines Herrn von 
Kraft, welcher die ſeltſam angelegte Natur Mariens allein verſtand. 
Dann brachte der brave Franz, der Wachtmeister, jo manche 
Nucl freien Stunden als väterlicher Freund und Berather bei der 

te zu. 

Das waren die beiden Männer, denen ſie außer ihrem Manne 
vertraute und die ſie verſtanden. 

Die Geburt eines Kindes friſchte die reine ſelbſtloſe Liebe der 
Eltern von Neuem an. In ihren neuen, fo ſüßen und umfaſſen⸗ 
den Pflichten und in ihren Bemühungen um den Knaben, war 
Marie ſtets ſicher, des Gatten Aufmerkſamkeit zu finden. 

Dies wichtige Ereigniß hatte Udo nochmals den Muth ver. 
liehen, eine Vekſöͤhnung mit dem Vater zu verſuchen. 

„Ein Sohn, ein Ramberg, ein Erbe!“ Dieſe Worte ſollten 
ihre Macht an dem Baron Egon erproben. 

Aber auch dieſer Angriff auf das Gemüth des Vater ſchei . 
terte an feinen Standesvorurtheilen; ja, er war jo wenig zartfüh⸗ 
lend, Udo's Ehe als eine geſetzloſe und ſein Söhnchen als unehe 
15 5 l Er konne die Ehe niemals billigen und ignorire 

e deßhalb. 

Dieſer Beſcheid, der wie ein giftiger Hauch auf Udo's Vater 
glück fiel, konnte auch Marien nicht verborgen bleiben. Ein Zu⸗ 
fall wollte es, daß ihr dieſe Zeilen in die Hände kamen, und don 
der Stunde an empfand ſie eine tiefe Abneigung, einen bitteren 


laſſen. Als aber Madame Thiers überhaupt bei den zahlreich nach 
allen Richtungen geſandten Einladungen das Elyſée ganz igno— 
rirte, da erſchien weder der Sohn, noch der Adjutant in der 
Kirche, und der letztere erzählte ganz offen, daß der Marſchall trotz 
des beſten Willens ſich nicht habe vertreten laſſen können, da man 
es nicht der Mühe für werth gehalten, ihm eine Karte zu ſenden. 
Und fo geſchah es denn, daß eine große Feier ſtattfand unter Be- 
theiligung des Heeres und der Behörden — und daß der angeb— 
liche Chef der Exekutivgewalt, der Chef des Heeres, welches Theil 
nahm an dem Feſte, einzig und allein davon ausgeſchloſſen blieb. 
Dies iſt ſeine Stellung gegenüber den Republikanern. 


Vom bosnuiſchen Inſurrektionskriege ift aus Wien von heute 
nachſtehende Depeſche eingegangen: FMse. Szapary meldet, daß 
ec die am 4. d. Mts. gegen den Linken Flügel der feindlichen 
Aufſtellung begonnene Offenſivbewegung am 5. d. Mts. fortgeſetzt 
habe, um die die Straßen von Maglaj bedrohenden Inſurgenten 
vom Ufer der Bosna zu vertreiben. Der Angriff auf die 
Inſurgenten erfolgte am 5. d. Mts. Mittags, der harte Kampf 
genen die verſchanzten Poſitionen der Aufſtändiſchen, deren ſtärkſte 
mit dem Baſonnet genommen wurde, dauerte bis zum Einbruch 
der Dunkelheit. Die Truppen bivouakirten in den erkämpften Po⸗ 
ſitionen. Die am 6. d. abermals fortgeſetzte Offenſive ließ den 
Erfolg der vorangegangenen Kämpfe überblicken, indem die Inſur 
genten ihre befeſtigten Stellungen vollſtändig geräumt hatten. Die 
Verluſte ſind noch nicht bekannt, leider aber nicht unbedeutend, 
insbeſondere bei dem braven 8. Regiment, welches mit einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Aufgabe beauftragt war. Die Straße nach Maglaj iſt 
frei. — Im Bereiche von Banjalnfa hat ſich nichts von Erheb⸗ 
lichkeit ereignet. — Von der 36. Diviſion wurden Abtheilungen 
na Brouzeni, Maidam und Sozarac geſendet, um die Entwaff— 
nung durchzuführen welche auch ihren ungeſtörten Fortgang nahm. 
In Kozarac haben die Behörden und die angeſehenſten Bürger 
ſchriftlich erklärt, daß fie ſich ruhig verhalten würden. — Der 
„Pol. Korr. wird aus Belgrad gemeldet: Im Gsbiste zwiſchen 
Novivarofh und Szenika Novibazar ſtehen 15,000 muhamedani- 
15 Inſurgenten, welche ſich überall in ihren Poſitionen befer 

igen. 


Aus der Provinz. 


co Briefen, 8. September. Geſtern ertrank der zehnjährige 
Sohn des Müllers Warszewski beim Baden im hieſigen See. 
Der See ſcheint in einem jeden Jahre ſein Opfer zu fordern. — 
Das Schatlachfieber graffirt hier immer noch ſehr unter den Kin⸗ 
dern und kammen mehrere Sterbefälle vor. — Die an der hieſigen 
höheren Schule fungirende Lehrerin Frl. Tonn verläßt uns am 1. 
October cr. um als Dirigentin einer höheren Toͤchterſchule in Sol. 
dau in Function zu treten. — Herr Kreisrichter Wiſſ hioerſelbſt 
iſt krankheitshalber beurlaubt und wird einſtweilen durch Hru. 
Kreisgerichtsrath Weckwarth aus Culm vertreten. 

[ Oſterode, 8. September. Am 26. v. Mts brannten 
die Wirthſchaffsgebäude des Wirthes Schweda in Meitzen total 
nieder. Demſelben find 2 Pferde 28 Schaafe, 44 Gäuſe und 
ſämmtliches Futter und Getreide mitverbrannt. Ueber die Ent» 
ſtehungsart des Feuers hat Näheres nicht ermittelt werden können. 
— Seit Donnerſtag, den 5 d. Mts. paſſiren unſeren Bahnhof 
täglich 2 bis 3 Extrazüge mit Dietrichswalder Pilger. — Der 
Krammarkt am 4. d. Mts. war von Käufern äußerſt ſchwach, da- 
gegen von Verkäufern ziemlich ſtark beſucht, die Kaufluſt war dem⸗ 
zufolge auch ziemlich ſchwach. — Das viel empfundene Bedürfniß 
eines paffirbaren Zugangsweges nach dem Königl. Seminar ift 
nun endlich beſeitigt; ſeit 8 Tagen iſt ein von der Wilhelmſtraße 
nach dem Hauptgebäude des Königl. Seminars führenden, chauſſir⸗ 
ter und durch 4 Laternen beleuchteter Weg dem öffentlichen Ver- 
kebr übergeben worden. — Der Rohbau unſeres Kreishauſes iſt 
geſtern beendet und ſoll die Fertigſtellung desſelben im Laufe des 
künftigen Sommers und die Benutzung vom 1. Oetober k. J. ab 
erfolgen. — Heut Vormittag rückte die hier garniſonirende 2 Es- 
cadron 1 Leibhuſaren Regiments No. 1 vom Mannoͤver in ihre 
Garniſon ein. 

Dirſchau, den 8. Seplember. Die Nachricht, daß der Raub- 
mörder Nagel ſich in den Kämpen bei Czattkau aufhält, hat ſich 
als Myſtification erwieſen. Der Urheber derſelben ſoll ein frühe— 
rer ſeines Amts entſetzter Lehrer B. bei Schöneck ſein, der ſchon 
mehrfach wegen falſcher Denunciationen mit dem Gefängniſſe Be- 
kanntſchaft gemacht hat. 

Danzig. 8. September. Heute Nachmittag erhielt der 
Schiffsbauer W. bei einem Streit von dem Arbeiter E. einen 
Meſſerſchnitt über das Geſicht. E., ſowie ein anderer Arbeiter, 
welcher ſich bei der Schlägerei betheiligt haben ſoll, wurden 
verhaftet. 


Groll gegen Udo's Vater, der ihr unſchuldiges Kind in feinem 
tbörihten Wahn beſchimpfen und ſie jo tödlich beleidigen konnte. Es 
ſchmerzte fie, daß ihr Gemahl fo ſehr nach der Ausjöhnung mit 
einem ſolchen Vater verlangte. 5 

Als Udo's Hoffnung, Baron möge ſeine Verzeihung als Taufe 
geſchenk dem Enkel in die Wiege legen, geſcheitert war, wünſchte 
er, Anna möge das Kind aus der Taufe heben; aber da ſtieß er 
bei Marien auf den heftigſten Widerſpruch. Sie wollte mit nichts 
in Berührung kommen, was fie an Syberg und ÜUdo's Vater er- 
innern konnte. Traurig ſtand Udo von ſeinem Wunſche ab. 

Onkel Franz ſollte Pathe werden; ftatt deſſen wünſchte Udo 
den Rittmeiſter von Krafft, dann wollte Marie Beide und ließ 
ſich von ihrem Verlangen durch keinerlei Einwände abbringen. 

„Wenn Du darauf beſtehſt, daß das adelige Blut ſein Recht 
erhält,“ ſagte fie, „ſo beſtehe ich darauf, daß auch das bürgerliche 
ſein Recht bekommt.“ 

„Aber Marie,“ wendete Udo ein, „das Verhältniß zwiſchen 
Rittmeiſter und Wachtmeiſter iſt ein Hinderniß!“ 

„Was Hinderniß, ei, ei, Ihr vornehmen Herren, zwei Ehren⸗ 
männer, die beide den Rock des Königs tragen, beide dem Tode 
bereits oft in's Auge geſehen haben, können nicht zuſaumen an 
den Taufſtein treten, weil der eine Ritt-, der andere Wachtmeiſter 
iſt. Vor Gott find wir alle gleich!“ 

Der Rittmeiſter von Krafft ſetzte ſich gern über die Vorur⸗ 

theile ſeines Standes hinweg und übernahm gleichzeitig mit dem 
Wachtmeiſter, der bei den Offizieren des Regiments ſich eines ho⸗ 
hen Anſehenz erfreute, die Pathenſtelle. 
Umſonſt hatte der guthmüthige Rittmeiſter, im Einverſtänd⸗ 
niß mit Franz, hinter dem Rücken des Gitten ebenfalls einen 
Verſuch beim Baron Egon gemacht, um denſelben zum Nachgeben 
zu bewegen. Der Bruch blieb unheilbar. 

So würde das Kind denn aus der Taufe gehoben und erhielt 
die Namen der beiden Pathen: Fritz und Franz. 

N ri große Freude war Marien indeſſen für den Tauftag auf. 
geſpart. 


Der Gaſtwirth Carl Amſel aus Gemlitz (Danziger Landkreis) 
hatte, nachdem im Mai v. J, das von ihm gepachtete Kruggrund— 
ſtück niedergebrannt war, bei der Verſicherungsgeſellſchaft, bei der 
er feine Mobilien mit 2157 A verſichert hatte, für verbrannte 
Sachen 1246 Ar Schaͤdenerſaßz liquidirt. Unter den als verbrannt 
angegebenen Sachen ſollen ſich jedoch verſchiedene Gegenſtände be 
funden haben, die gerettet waren. Amſel, der ſchon früher von 
der in dieſer Sache gehobenen Anklage der betrüglichen Uederver⸗ 
ſicherung freigeſprochen war, wurde geſtern vom hieſigen Criminal ; 
gericht wegen Ueberliquidation zu 3000 „Ar Geldſtrafe verurtheilt. 

Vorgeſtern wurde die Leiche des am 31. Auguſt auf der Fahrt 
von Danzig nach Tiegenhof von dem Dampfer „Oberon“ über 
Bord gefallenen 18jährigen Mädchens Caroline Dahms aus Fürſten⸗ 
werder in der Weichſel bei Rothebude aufgefunden. 

Marienburg, den 8. September. An Stelle des nach 
Thorn verſetzten Gymnaſial-Dirceſors Dr. Strehlke iſt der Ober» 
lehrer Dr. Heyduck aus Moͤllendorf zum Director des Gymnaſiums 
zu Marienburg ernannt worden. 

— Jnowrazlaw, 8. September. Auf den hieſigen Prob- 
ſteifeldern wurden ſchon wiederholt Viebſtähle an Getreide ausge— 
führt; endlich gelang es am Abend des 4. der Diebe habhaft zu 
werden. Dieſelben wurden verhaftet. — In der Nacht zum 6. 
brannten dem Beſitzer Meißner in Emmowo ſämmtliche Wirh⸗ 
ſchaftsgebäude und das Einwohnerhaus ab, wobei die ganze Ernte 
ein Raub der Flammen wurde. — Am 31. v. Mts. fand unter 
lebhafter Betheiligung die zweite Schützenjagd des erſt küzlich ins 
Leben gerufenen kujaviſchen Reitervereins ſtatt. Es betheiligten 
ſich 16 Reiter an der Jagd. Die nächſte Jagd iſt auf Sonnabend 
14. d. Mts. feſtgeſetzt; am 29. findet ſodann auf dem Exercier⸗ 
platz ein großes Pferderennen ſtatt. — Der am 4. d. Mts. hier⸗ 
ſelbſt abgehaltene Jahrmarkt war von Verkäufern und Käufern 
ſtark beſetzt, ohne daß indeß bedeutende Geſchäfte abgeſchloſſen wore 
den wären. — Der Viehmarkt war gut beſetzt. 

Schwerin, a. W., 8. September. Vorgeſtern Nachmittag 
erhängte ſich der Arbeiter Friedrich Worneſt hierſelbſt in ſeiner 
Wohnung an einer Thürklinke. Die That geſchah jedenfalls in 
Trunkenheit, da der Selbſtmörder bereits am Mittwoch in trunke⸗ 
nem Zuſtande auf eine Karre geladen und nach Hauſe gebracht 
wurde. Worneſt war circa 60 Jahre alt, hinterläßt Frau und 
Familie und hatte bereits früher die Abſicht gehabt, ſich zu erhängen, 
wurde aber in ſeinem Vorhaben noch rechtzeitig verhindert. 


Joc ales. 


Thorn, den 9. September. 

— Das firchenconcert des Herrn Organiſt Lack, welches am Sonnabend 
in der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche ſtattfand, war recht gut beſucht 
und der Concertgeber erntete durch den von feinem Verſtändniß, wie 
durchaus ſelbſtſtändiger techniſcher Beherrſchung des gewaltigen Inſtru⸗ 
mentes zeugenden Vortrag reichen Beifall, der ſich durch andachtvolles 
Schweigen, wie es den Räumen ziemte, ſicher würdiger bekundet, als 
durch den lärmenden Applaus im Concertſaal oder Theater. Aus dem 
intereſſanten Programm wollen wir nur ein Tonſtück hervorheben, von 
welchem wir uns, offen geſtanden, durch den Vortrag auf der Orgel, nie 
eine ſo gewaltige Wirkung verſprochen hatten, welche in ihrer Eigenart 
der des Orcheſters ſicher nichts nachgab. Wir meinen den Chopinſchen 
Trauermarſch. 

Die ſtimmungsvolle Grundirung, welche das Tonwerk durch die ſelt⸗ 
ſame Wirkung der Bäſſe erhielt, contraſtirte jo effectvoll mit der in den 
helleren Tonlagen gehaltenen wehmuthvollen Melodie, daß es den Hörer 
hineinzoghin die gewaltige Tiefe dieſer Dichtung, daß man unter halb⸗ 
erſticktem Frauenweinen und dumpfreſignirtem Schmerz in einem nimmer 
enden wollendem Zuge hinter einem Sarge zu ſchreiten glaubte, in wel⸗ 
chem alles Hoffen und Lieben eines reichen Lebens zu Grab getragen 
wurde. — Auch die Sonaten u. Cboräle, namentlich auch das „Hallelu⸗ 
jah“ von Händel kamen auf dem mächtigen Inſtrument zu treffender 
Geltung. Der geſangliche Vortrag der mitwirkenden beiden Herren vol⸗ 
lendete den günſtigen Geſammteindruck des trefflichen Concertes. 

— Zn Dietrichswalde blüht gegenwärtig das Geſchäft. Geſtern waren 
über 40,000, ſage vierzig Tauſend, Perſonen an dem Schwindelorte an⸗ 
weſend. Aus allen Gegenden des Vaterlandes, ja ſelbſt aus dem entle⸗ 
genen Frankreich, waren Gläubige zuſammen geſtrömt, um das Erſchei⸗ 
nungswunder zu ſchauen. Die Provinzen Schleſien und Poſen ſtellen dies⸗ 
mal eine ſtärkere Wallfahrerzahl, als in dem Vorjahr. 

Namentlich ſind dieſes Mal auch viele, ſehr viele Geiſtliche mitge⸗ 
fahren. Auch vornehme Damen in eleganter Toilette und ihre Diener⸗ 
ſchaft mit ſich führend betheiligten ſich an der Wallfahrt. Und zwar 
ſcheint es Mode geworden zu ſein, dieſe Wallfahrtreiſen in vierter Claſſe 
mitzumachen, denn wir ſahen viele ſolche Damen gleich den übrigen Paſ⸗ 
ſagieren, deren oft gegen 70 Perſonen ſich in einen Wagen zwängen, auf 
dem Boden des Wagen hocken. 

In Dietrichswalde campiren die Leute meiſtens auf dem Kirchhofe 


Der Pfarrer und ſeine Gemahlin überraſchten ſie mit ihrem 
Beſuche und gefielen dem Rittmeiſter fo gut, daß er Marien ein⸗ 
mal über das andere verſicherte, fie brauche ſich ihrer Familie 
wahrlich nicht zu ſchämen. 

Auch Udo war über den Beſuch ſehr erfreut; Mariens Vater 
batte man aber nicht zur Mitreiſe bewegen können. 

„Wenn meine Kinder Sehnſucht nach mir fühlen,“ hatte er 
geſagt, „fo mögen fie nur zu mir kommen, der Bisplinghof iſt 
groß genug, um die freiherrliche Familie aufzunehmen und des 
Großvaters Herz werd ſich des kleinen Enkels von Herzen freuen.“ 

Es waren frohe, glückliche Wochen, die des Beſuches der 
Pfarrersleute aus Weſtphalen. ; 

„Der Pfarrer gefällt mir außerordentlich,“ ſagte der Ritt⸗ 
meiſter von Krafft zu Udo und widmete ihm jede freie 
Stunde. 

Auch Marie lebte ſichtlich wieder auf und ſang die ſchönſten 
Lieder, die der Pfarrer wie ſonſt begleitete. Sogar das Verſpre⸗ 
chen, welches fie Udo am erſten Tage ihres Glückes gegeben, er⸗ 
füllte ſie jetzt und ſang ihm jeden Abend vor dem Schlafengehen 
das Lied aus Felix David's Wüſte: 

„Allmälig fühl’ ich um mein Auge, 
Sich weiße Schlummerfäden weben, 
Mein Liebchen iſt vor Wonne trunken, 
Wenn meine Lieder leis verſchweben.“ 

Ein Dritter in dem Bunde der Glücklichen war Franz, der 
Wachtmeiſter. Für ihn gab es nur eine Sorge noch auf Erden, 
die für das Wohl der Nichte, der Tochter ſeiner erſten und einzi— 
gen Liebe, und für deren Kind. 

Der Pfarrer hatte Grüße vom Baron v. Bockum und deſſen 
Gemahlin und deren herzliche Bitte um einen baldigen und lan“ 
gen Beſuch mitgebracht und offenbarte Marie im Vertrauen, daß 
dies auch der ſtille Wunſch ihres Vaters ſei, den ſie auch recht 
bald zu erfüllen verſprach. Leider, leider ging auch die ſchoͤne 
Zeit nur zu bald vorüber. Der Onkel und die Tante reiſten wie ı 
der ab. Lange ſchaute Marie dem dahineilenden Zuge nach und 


oder ſonſt auf freiem Felde. Das Lagern auf dem Kirchhofe war unter⸗ 
t, doch iſt der Amtsvorſteher außer Stande geweſen, dieſes Verbot 
nurchzufübren. Wie wir im Stande ſind, mittbeilen zu können, hatte übrigens 
kr Amtsvorſteher den Auftrag, die Anſammlung von Leuten zu verbins 
lern, war aber mit feinen 4 Gensdarmen ſelbſtverſtändlich außer Stande, 
em Befeble nachzukommen, umſomehr als auch das ſämmtliche Mili⸗ 
ir jener Gegend im Mannöver iſt. Die Beförderung vom Bahnhof 
hellen nach Dietrichswalde und zurück geſchieht durch etwa 200 bäuer⸗ 
iche Fubrwerke, deren Beſitzer des lohnenden Geſchäftes wegen Ernte 
d Beſtellung im Stich ließen. Sie fordern pro Kopf eine Mark und 
erdienen mit Leichtigkeit 30 — 50 Ax täglich. Die Nahrung der Pil⸗ 
ger iſt ſelbſtverſtändlich eine ſehr primitive. Aepfel und Pfefferkuchen 
üden die Speiſe und alles mögliche Bier, welches in der Umgegend von 
ietrichswalde aufzutreiben war, das Getränk. Dazu ein Nachtlager auf 
ltem Boden und die entſprechende Hitze in den Waggons — es gehört 
ledenfalls eine gute Conſtitution zu ſolcher Pilgerfahrt. 
Den Mahnhbof Thorn paſſirt die Mehrzahl der Pilger. Am 6. 
und 7. verkauften die Billetſchalter der Oſtbabnſtationen von Thorn 
is „ Bifellen nach dem Wunderorte 7500 Billets, wovon 6800 
„ Klaſſe. Heute beginnt der Rücktransport und rechnet die Königl. Oſt⸗ 
bn auf ca. 10,000 Billets nach dem Weſten und 3 —4000 Billets nach 
em Oſten von Bahnhof Biſellen. Um dieſe 10,000 Leute nach Thorn 
W befördern, wurde ein Vorzug abgelaſſen, mit weſchem 2800 Perſonen 
achmittags 2 Uhr, eintrafen. Davon gehen 2400 mit der Oberſchleſ. 
hn weiter. Nach dem etatsmäßigen Zuge folgen dann 2 Nachzüge, 
welche die übrige Menge bringen. Da es ſchier unmöglich ſein wird, 
dieſe Menge zu befördern, ſo werden ſicherlich mehrere Tauſend in der 
Stadt rein. am Bahnhof übernachten. Wir werden morgen Näheres 
erichten. 

Wie einzelne der beimkehrenden Pilger, ausſagten, iſt die heilige 
Jungfrau erſchienen. Selbſtverſtändlich nur begnadeten Perſonen, be⸗ 
onders jungen Mädchen. 

— Exledigte Stelen für Millteir-Anwärter. Löten, Poſtamt, Landbrief⸗ 
träger, 450 Ag Gehalt, 72 Ar Wohnungsgeldzuſchuß jährlich, Magi⸗ 
rat, Communal⸗Executor 360 Ag Gehalt und circa 200 r Execu⸗ 
tionsgebühren jährlich. 

— Für Schlffer iſt eine neuerdings von dem ruſſiſchen Diſtanze⸗Chef 
erlaſſene Verordnung über den Durchgang der Schiffe und Flöße durch 
die Kowno'ſchen Schiffsbrücken beachtenswerth: 1. Nach erfolgter Oeff⸗ 
nung der Scheidetheile der Brücke paſſiren die letztere zuerſt die ſtromab 
gehenden Schiffe und Flöße, zu welchem Behufe auf der rechten (Kowno⸗ 
ſchen) Seite eine weiß-blau⸗rothe Flagge aufgezogen wird. 2. Erſt wenn 
alle ſtromab gehenden Schiffe und Flöße paſſirt ſind, beginnt der Durch⸗ 
gang für die ſtromauf gehenden Schiffe und Flöße, zu welchem Zwecke 
die Flagge auf der linken (Alexoter) Seite aufgerichtet wird. 3. Die 
ſtromab gehenden Schiffe müſſen an einem Tau binab-, und die ſtrom⸗ 
auf gehenden Schiffe an einem Tau beraufgezogen werden: bei günſtigem 
Winde können bei den ſtromauf gehenden Schiffen auch die Segel benutzt 
werden. 4. Vor der Aufrichtung der Flagge auf der Brücke und nach 
Herabnabme derſelven dürfen weder Schiffe noch Flöße ſtromauf oder 
ſtromab durch die Brücke gehen. 5. Diejenigen Schiffe oder Flöße, 
welche auf den Durchgang durch die Brücke warten und ebenſo diejenigen, 
welche bereits durchgegangen ſind, gleichviel ob ſtromauf oder ſtromab, 
dürfen nicht im Fahrwaſſer liegen bleiben. 6. Den Anordnungen der 
Schifffahrts⸗Vehörden iſt bei Vermeidung von Strafe Geborſam zu leiſten. 

— nene Ferienorduung. Der Cultusminiſter beabſichtigt, eine neue 
Ferienordnung für die Hochſchulen einzuführen. Danach ſoll das Som⸗ 
Merhalbjahr von Anfang April bis Ende Juli, das Winterhalbjahr von 
Anfang October bis Anfang März dauern, was eine nur dreimonatliche 
Ferienzeit (März, Auguſt und September) ergeben würde. Dieſes Pro⸗ 
jekt iſt den Senaten der Univerſitäten zur Begutachtung unterbreitet 
worden. 

5 Für die in den Tagen vom 25. bis 29. November zum erſten Mal 
vor dem weſtpreußiſchen Provinzial⸗Schul⸗Collegium ſtattfindende Prü⸗ 
fung von Mittelſchul⸗Lebrern und Rectoren iſt die Prüfungscommiſſion 
zuſammengeſetzt aus den Herren: Provinzial⸗Schulrath Dr. Kaiſer als 
Vorſitzendem, Regierungs⸗Schulräthe Tyrol und Wanjura, Oberlehrer 

infe von der Johannisſchule zu Danzig, Seminar-Director Wentzke zu 

uchel und Seminarlehrer Lettau zu Marienburg als Beiſitzern. 

— Starker Tabak. Man iſt einer neuen, hauptſächlich in Amerika 
betriebenen Verfälſchung des Tabaks auf die Spur gekommen. Es wird 
nämlich gelbes Strohpapier mit einem Extrakt aus ſtärkſtem Kentucki⸗ 

latt getränkt, wieder getrocknet und bei der Cigarrenfabrikation ver⸗ 
wandt. Die Fälſchung iſt nicht leicht zu erkennen und brennen Cigar⸗ 
ren, welche theilweiſe dieſes Papier enthalten, leicht und mit weißer 
Aſche. 

— Durch eine betrügeriſche Manipulation werden Wildhändler und Be⸗ 
ſitzer größerer Jagden empfindlich geſchädigt. An ſolche ergeht von Ber⸗ 
lin aus von Gaunern die Ordre auf meiſt bedeutende Quantitäten von 
Reh⸗ und Damwild. Wird die Ordre effectuirt, jo verweigern die Bes 
ſteller unter Angabe, das überſandte Wild convenire nicht, die Abnahme, 
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oft ſtand fie ſeitdem des Abends am Fenſter und ſah dem Fluge 
der Wolken nach. 2 a 
„Eilende Wolken, Segler der Lüfte, 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte, 
5 Grüßt mir rn — ee 
eufzte ſie dann leiſe mit Maria Stuart. a 
ve — — nach der Heimath wuchs ſeit jenem Beſuche 
mit jeder Stunde und wurde zuletzt für die Geſundheit der jun⸗ 
gen Frau Gefahr drohend. Dazu kam, daß ſie ihrem Gatten an⸗ 
merkte, daß er noch immer den ſtillen Kummer um ſeinen alten, 
im Vorurtheile befangenen Vater mit ſich umbertrug. Es war 
ihr auch nicht entgangen, daß er noch immer heimlich mit Anna 
8 und fie war tactvoll genug, ihm keine Hinderniſſe 
n den Weg zu legen. 
di Und in — Tbat mußte 5 nd doch gegen die eine Perſon, 
e ihm daheim geblieben, ausſprechen. s 
Die u 80 natürlichſte Zuflucht, die ſein Stolz ihm nicht 
verſperrte, war Anna. Dieſe treue Seele hatte immer Troſt für 
ihn und ermuthigte ihn ſtets, auszuharren. Sie hatte für Alles, 
was ſein Herz drückte, ein Verſtändniß und aus jedem ihrer Briefe 
leuchtete die Ruhe und Klarheit eines echt weiblichen Gemüths. 
Dem Gatten entging ebenſowenig wie dem forſchenden Blicke 
des Arztes, daß ſich Marie täglich leidender fühlte, und auf das 
vereinte Drängen entſchloß ſie ſich endlich, auf einige Zeit in die 
eimath zu gehen, eee man damit nur ihren eigenen 
ehnlichſten Wünſchen entgegenkam. e 
0 —— — Wort für ein fühlendes Herz! 
„Vaterbaus!“ welche Ruhe, meld’ Geneſen, welch“ Zurückverſetzen 
in die ſeligen Tage der Kindheit! 5 
arie empfand die ganze Wahrheit der Worte Albert Trägers: 
„Wenn Du noch eine Heimath haſt, 
So nimm den Ranzen, nimm den Stecken, 
Und wand're, wand're ohne Raſt, 
Bis Du erreicht den theuren Flecken. 
Und ſtrecken nur zwei Arme ſich 


| 


zeigen aber zugleich dem Abſender telegraphiſch an, daß fie bereit feien, 
einen meiſt ſehr gering normirten Preis für die getadelte Waare zu zah⸗ 
len. Da mit der Rückfracht Zeit⸗ und Geldverluſte verknüpft ſind und 
durch die längere Dauer des Lagerns das Wild ganz werthlos zu werden 
droht, geben die Geprellten meiſt auf die gebotenen Schleuderpreiſe ein. 
Die auf dieſe Weiſe ergaunerte Waare wird dann am Markt um mög⸗ 
lichſten hoben Preis verkauft. Wir empfeblen daher Vorſicht. 

— Im Kelbitſch fand geſtern ein Schulfeſt ftatt, an welchem ſich auch 
mebrere Erwachſene aus Leibitſch und Umgegend betheiligten. Wettſpiele 
der Kinder und ein darauf folgendes Tänzchen hielten die Betheiligten 
lange in froheſter Laune beiſammen. 


— von dem neuſlädtiſchen Kirchhof ſtahlen zwei Frauenzimmer einige 

junge Myrthenbäumchen. Sie wurden ermittelt und der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft überwieſen. 
e Schwer verletzt wurde von einem Schweine am Sonnabend Abend ein 
Arbeiter, welcher den Transporteuren behülflich ſein wollte, das Thier 
fortzuſchaffen, welches ſich bartnäckig weigerte, das Culmer Thor zu paſ⸗ 
ſiren. Das Schwein ſchien eine Ahnung feines ihm bevorſtehenden 
Schickſals zu haben. Es verſetzte dem Dienſtfertigen mit den ſcharfen 
Hauern einige ſo tiefſchneidende Hiebe, daß der Beklagenswerthe in das 
ſtädtiſche Krankenhaus aufgenommen werden mußte. 

— In Moher find in letzter Zeit eine ganze Reihe von Diebſtählen 
ermittelt. In der Nacht vom 24. zum 25. v. Mts. wurde dem Eigen⸗ 
thümer Suprzinski eine Uhr und außerdem ein Meſſer geſtohlen. Nach⸗ 
dem das Meſſer bei einem in Mocker wohnhaften Arbeiter von Fort 1. 
gefunden, gelang es geſtern dem Gendarm Sechting, bei einer Hausſu⸗ 
chung in der Wohnung des betr. Arbeiters die Uhr im Strohdach ver⸗ 
ſteckt zu finden. Der Dieb wurde verhaftet und feine Beſtrafung ver⸗ 
anlaßt. 

Bei einem anderen gleichfalls in Mocker wohnhaften Arbeiter wur⸗ 
den mehrere von der Kgl. Oſtbahn geſtohlene Schwellen, ſowie Holz, 
welches dem Unternehmer des Fort I. geſtohlen war, gefunden. 

Eine Kirchhofdiebin, welche Fuchſien, die ſie von dem Militärkirch⸗ 


bofe geſtohlen hatte, bei einem Schankwirth verkaufte, wurde ermittelt. 


Das Frauenzimmer war ſo frech geweſen, beim Fortgehen dem gedachten 
Schankwirth mehrere Kleidungsſtücke zu ſtehlen. Sie wurde mit einem 
anderen, an dem Verkauf dieſer Gegenſtände betheiligten Frauenzimmer 
verhaftet. Auch dieſe Perſon geſtand noch einen anderen Dieb⸗ 
ſtahl ein. Das Leben dieſer Geſchöpfe ſcheint eine fortlaufende Kette 
von Verbrechen zu ſein. 

— Gefunden: auf der Chauſſee von Thorn nach Culm ein Pack Salz⸗ 
ſäcke. Abzuholen bei dem Dorfgeſchworenen Kircher in Schönwalde; fer⸗ 
ner am Sedantage von der Tochter des Schachtmeiſter Sommer in 
Mocker auf dem Wege von Thorn nach der Ziegelei ein goldenes Arm⸗ 
band. Abzuholen beim Amtsvorſteher Holtz in Mocker. 

— Berhaftet: vorgeſtern 9, geftern 12 Perſonen wegen Umhertreibens. 
— — EEE Dan nn nn 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung 9. 9. 78. 12. U. M. 


Berlin, den 9. September. Eröffnung des Reichstages. Die Thron⸗ 
rede beſchäftigt ſich nur mit dem Soeinliftengeje und erwähnt weder der 
auswärtigen Politik, noch irgend welcher anderer Vorlagen und ſpricht die 
Hoffnung aus, daß der vorgelegte Geſetzentwurf die ſtaatsbürgerliche Frei⸗ 
heit im allgemeinen ſchonen und nur dem Mißbrauch derſelben entgegen wir 
ten ſoll. Die Regierung nehme an, daß durch das Geſetz der Ausbreitung 
unheilvoller Bewegungen ein Ziel geſetzt und die Zurückführung Irregelei⸗ 
teter auf den richtigen Weg gelingen werde. 


Jonds- und Produkten Vötrſe. 


Thorn, den 9. September. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: ſehr ſchön. Zufuhr gering. In Folge auswärtiger flauer Be⸗ 
richte herrſcht hier muthloſe Stimmung. 

Weizen weichend, neu hochbunt 175—182 Ar 
do. alter bunt 165 170 Ag 
Roggen flau, neu inländ. 1:0—113 Ag 
do. alt ruſſiſch 105 — 108 Ag 
Hafer alt ruſſiſch 105 — 108 Age 
Gerſte neu inländ. 120—130 4 
do. alt ruſſiſch 90 95 AM 
Erbſen Futterwaare 115 —120 Ak 
Kochwaare neu 124— 128 A 
Rübſen geſchäftslos. 
Rübkuchen ohne Handel. 
Königsberg den 8. September. — C. L. Anderſch. 
Spiritus pro 10,000 Litres loco 19 ½ Thlr. excl. Faß, pro Septem⸗ 


ber 19 ¼ Thlr. excel. Faß, pro Sept. / Oetbr. 175% Thlr. excl. Faß, pro Früh⸗ 
jahr 1879 17½ Thlr. excl. Faß. 


In Süßer Sehnſucht Dir entgegen, 

Fließt eine Thräne nur um Dich, 

Spricht Dir ein einz'ger Mund den Segen; 
Ob Du ein Fremdling, Du biſt reich, 

Iſt krank Dein Herz, Dein Muth beklommen, 
Gefunden wirſt Du allſogleich, 

Hörſt Du das ſüße Wort: „Willkommen!“ 
Und iſt verweht auch jede Spur, 

Zeigt nichts ſich Deinem Blick, dem naſſen, 
Als grün beraſt ein Hügel nur, 

Von Allem, was Du einſt ver laſſen: 

O nirgend weint es ſich ſo gut, 

So weit Dich Deine Blicke tragen, 

Als da, wo ſtill ein Herze ruht, 

Das einſtens warm für Dich geſchlagen!“ 


Und als ſie das wunderbare Lied des thüringiſchen Dichters, 
welches ein Freund ihres Hauſes, Wilhelm Haiſer, Muſikmeiſter 
der Garde⸗Füſiliere oder der Maikaefer“, wie fie der Berliner nennt, 
jo ſchön in Muſik geſetzt hatte, daheim im Pfarrhauſe ſang, da 
blieben weder die Augen des glücklichen Vaters, noch die des frei⸗ 
herrlichen Paares, noch die der Pfarrersleute trocken. — Das wa⸗ 
ren ſelige Tage für den Freiſchulten, wenn er ſein Enkelchen auf 
den Knieen wiegte und fein Herzblatt all' die Schäße ihres Ge⸗ 
müths im Geſange deutſcher Volslieder erſchloß. 


Die Baronin und die würdigen Pfarrersleute konnten ſich 
nicht genug ergötzen an den wunderbar ſangbaren Compoſitionen 
Heiſers, und faſt täglich mußte Marie ibnen „Das Grab auf der 
Haide“, „Den todten Soldaten“, „Zerdrück tie Thräne nicht in 
Deinen Augen“, und andere ſeiner Compoſitionen vorſingen. Und 
wenn ſie ſich ſo recht ausgeſungen hatte, dann bat der Vater noch 
um ſein Lieblingslied: „Zieht im Herbſt die Lerche fort, ſagt fie 
ſeis Ade!“ Und wenn fie ihm dies einfache Liedchen mit ihrer 
lo reinen klangvollen Stimme in ihrer ungezierten ſeelenvollen Weiſe 
vortrug, dann wurde es dem Vater ſo weh um's Herz, daß er 


— 


Breslau, den 8. September 
Wetter: ſchön. 
Weizen weißer 15,--18,50 Ag, gelber 1417,75 feinſter über No⸗ 
itz. Roggen ſchleſiſcher 11,—13 Ax galiz. 10,11 , Gerſte 12— 
13-4015, Ar Hafer 10,20 - 12,50 Ag Erbien Kocherbſen 14,16 
Ax, Futter- 12,13 Ar Wicken 10-11 Ar Bohnen ſchleſi. 17--18 
galiz. 15 16 KA, Lupinen gelb 811,50 Ar Mais (Kukuruz) 12-- 
| 14 Ar Delfaaten. Winterraps 19,25—25 r Winterübſen 18— 
24,50 Ar Hanfſamen 20—22 Ar Kleeſaat pro 1000 Kilo. Preiſe 
nominell. 1 


Berlin, den 8. September. — Preußiſche Staatspapiere — 


— S. Mugdan. — 


Deutſche Reichs⸗Anleihe 40% 96,00 B 
Conſolidirte Anleihe 4½% 105,25 bz. 
do. do. de 1876 40% . 96,00 bz. 
Staatsanleihe 4% verſchied. » 95,60 G 
Staats⸗Schuldſcheine 3½% . . . 92,50 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% . . 84,20 bz. B 
do. do. 4%% 995,40 bz 
do. do. 4½¼½0%ỹ . . 102,10 © 
Pommerſche do. 3½% . 85,20 b, 
do. do. 40%. 95,25 bzB 
do. do. 4½% . : 102,70 B. 
Poſenſche neue do. 4% - 95,20 bz. B 
Weſtpr. Ritterſchaft 3¼½ %. 84,20 bz 
do. Do, % „ ẽů 0 
do. DO did 
do. do. II. Serie 5% 103,50 bz. B 
do. do. 4½% - 8 EN Kt nu 
do. Neulandſch. I. 4% . - 99,80 G 
do. do. II. 4% 94,75 G. 
do. do. I. 4½%% - .. — 
do. do. II. 4½% . 101,60 bz. 
Pommerſche Rentenbriefe 4% 96,25 bz. 
Poſenſche do. 4% . . 95,70 B 
Preußiſche do. 40% » 95,50 bz, 


— Gold- und Papiergeld. — 


Dukaten p. St. 9,65 bz Sovereigns 20,42 bz. 20 Fred. Stück 
16,28 bz. Dollars 4,18 G. Imperials p. 500 Gr. 13,96,00 G Franz Bankn 
81,40 bz. Oeſterr. Bankn. 175,45 bz. do. Silberg — — 


Telegraphische Schluss course. 


Berlin den 9 September. 1878. 8./9.78 

Fanless peach. 
Russ. Banknoten 212200213 —30 
Wirsohau:8 age 212 211-90 
Lola. Pfendbr. 5% . . 64 —50 64 —90 
Pola. Li zuilaionsbri- fe... . 57-70 57—60 
West reuss. Pfandbriefe. 9550 95 —50 
Westpreu“. de. 4½½%, ün 101 60101 —60 
Posener du, 280 40% 9520 95 — 10 


175—40|175--45 
138 - 501139 — 10 


Ossir Benknotszn in 5 
Dis:önts Command. aan 
Wein. got 


September-October J „Minen 186 
April- Mai „ Senne 0090 — 50 
Dogg g 

So 2 123 

September- Oktober ; — 5 122— 50122 —50 

October-November. BER 122--50/122 - 50 

April-M ai! J 125 125 
Rüböl. 

September-October . . 59—10 59 

April-Mai an 59—60 59--60 
Spiritus: 

er ae a . 58--20] 58-30 

September . 5750 57--50 

September-October ET 53 —40 53—50 
Wechseldis konto 5% 
Lombardzins fuss 6% 


Waſſerſtand der Weichſel am 8. Fuß 2 Boll. 
Waſſerſtand der Weichſel am 9. 1 Fuß 6 Zoll. 


A —— — — — . — 
ich abwenden und einmal über das andere übe 
a fahren mußte. dit Ve Wh üben. ds 

Udo hatte die Gattin nicht ſofort begleiten können; aber Franz 
war mit ihr gefahren, Franz, der redlichſte Freund ihres Gemahls 
ihr beſter Berather, der Pathe ihres Sohnes. Er hatte bereits 
Quartier bei dem Baron von Bockum für Udo angeſagt. 

Noch einmal hoffte die junge Frau mit dem ſehnlichſt erwar⸗ 
eten Gemahl all' die ſeligen Stunden ihrer jungen Liebe dort im 
Eichenkamp, auf der Raſenbank unter der Linde und den andern 
Plätzchen all', die jo unvergeßlich in ihrem Gemülhe waren, zu 
durchleben. 

Nur eins trübte die Freude Aller, — es war das Mitleid 
mit jenem alten kinderloſen Manne, der auf Syberg ſo verlaſſen 
war. 

„Udo kann“, das war Aller Ueberzeugung, „ohne des Vaters 
Segen kein dauerndes Glück finden. „Denn des Vaters Segen 
bauet den Kindern Häuſern; aber der Mutter Fluch reißet fie 
nieder; ſagte der Pfarrer dazu, oft in tiefſter Seele betrübt. 

Und der ehrliche Freiſchulte fand das Gefühl ſeines Schwie⸗ 
gerſohnes ebenfalls ſo in ſeiner Anſchauungsweiſe begründet, daß 
er gern ſeinen Hof darum gegeben haben würde, hätte er damit 
eine Verſöbnung berbeiführen können. Er ſetzte jedoch nur eine 
geringe Hoffnung auf eine Sinnesänderung des alten Barons. 

Auch Marie gelangte mehr und mehr zu der Ueberzeugung, 
daß zu ihres Gatten vollkommenen Glücke eine Ausſöhnung mit 
dem Vater gehöre. Ihre leicht erregbare Phantaſie malte ihr das 
Gelingen in ſo glühenden Farben, daß ſie ihren Widerwillen ge⸗ 
gen den alten harten Mann überwand und ſich enſchloß, noch ehe 
Udo eintraf, feinen Vater fußfällig zu bitten, ihm fein Herz wie⸗ 
der zu erſchließen. Sie wollte Udo das Vaterhaus wieder und 
ſeinem Sohne den Platz erobern, der ihm gebührte. Aus ihrer 
Hand ſollte der Gatte auch dieſe größte Frrude empfangen. 

Kaum war der Plan gefaßt, ſo wurde er auch dem Familien⸗ 
rathe unterbreitet und fand einſtimmige Billigung. ; 


ortſetzung folgt). 


ü fer die 


Bekanntmachung. 

Wir beabſichtigen die noch beftehen- 
den Reſte unſeter rechtsſeitigen Weichſel⸗ 
brücke öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen vorherige Zahlung zum Abbruch 
zu verkaufen. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Mittwoch, den 11. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerer Regiſtratur feſtgeſetzt, wo— 


ſelbſt während der Dienſtſtunden die Die 


Verkaufsbedingungen einzuſehen und zu 
unterſchreiben find, auch konnen dieſel⸗ 
ben gegen Erſtattung der Copialien 
in Abſchrift ebendaſelbſt in Empfang 
genommen werden. 

Wir fordern Unternehmer auf bis 
zu obigem Termine Offerten verſiegelt 
und mit der Aufſchrift: „Offerte für 
den Verkauf der alzubrechenden 
ſtädtiſchen Weichſelbrücke“ in unſerer 
Regiſtratur gefälligft abzugeben. 

Thorn, den 6. September 1878. 


Der Wagiſtrat. 
Polizei⸗Ber icht. 
Während der Zeit vom 1. bis ult. 
Auguſt er. ſind 4 
27 Diebſtähle zur Feſtſtellung ferner 
30 liederliche Dirnen, 
19 Trunkene, 
17 Bettler, 
42 Obdachloſe und 
28 Perſonen 
wegen Straßenſkandal und Schlägerei 
zur Arretirung gekommen. 
557 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden find eingeliefert: 
1 Pack Nägel, 
1 Hemde, 
J Ledertaſche, 
8 Servietten, 
1 Sonnenihirm, 
1 Portemonaie mit Geld, 


1 Regenſchirm, 

1 Buch (bibliſche Geſchichte), 

2 Strohhüte, 

1 Strohſack, 

1 Paar Kinderſchuhe, 

1 Hut und 

1 Brille. 

Thorn, den 6. September 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung einzelner in der 
Rudacker Forſt belegenen Ackernutzun⸗ 
gen, und einiger Eisnutzungen in den 
Feſtungsgräben ſowie eines Lagerplatzes 
auf der Bazarkämpe iſt ein Ficitationd- 
Termin auf 

Dienſtag den 17. September cr. 

Vormittags 11 Uhr 
im Fortificationd- Bureau anberaumt 

Pachtluſtige werden mit dem Bemer⸗ 
en eingeladen, daß die Pachtbedingun— 
gen im diesſeitigen Bureau eingeſehen 
werden können und daß die betreffen ⸗ 
den Wallmeiſter beauftragt ſind, die 
einzelnen Paczellen an Ort und Stelle 
den Pachtluſtigen zu bezeichnen. 

Thorn, den 8. September 1878 


Königliche Fortification. 
Den Herren 


Holzhändſern 


empfiehlt 


Kubik-Tabellen 
und Holz⸗Ciſten 


die Buchhandlun 
g von 
Malter Lambeck. 


Weizen -Auchaxi; — — — 
Erbſen zu een be Hafer, Gerſte und 
1 Safian, Schlamm gaſſe. 


ö uſten, 
Katarıhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u. Bruſtleiden Keuch⸗ 
und Stickbuſten der Kinder in 
größeren Gaben auch gegen Wer, 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. ſeit nun 18 Jahren fabrieirte Fen⸗ 
chelhonig das heilfamite Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe⸗ 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wicder&olen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 
houig nur echt iſt, wenu die Fla⸗ 
Ihe mein Siegel, meinen Namens- 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma trägt. Meine Ber. 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Huge Claass. 


L. W.Egersin Jreslau. 


1 Jaquet, | 


| 


ſeröffnet ihren zweiten 


zu 


Curſus 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule 
| Duedlindurg 


am 14. October d. J. 

Der Unterricht wird bis Ende März 1879 von 7 Lehrern und einem 
Thierarzt in wöchentlich 32 Stunden ertheilt. Er erſtreckt ſich auf Landwirth— 
ſchaft, Chemie, Phyſik, Geometrie, Rechnen, Deutſch, Buchführung, Zeichnen und 


Thierheilkunde, nach Umſtänden auf 
trägt 60 


Es werden Schüler im Alter von 14. bis zu 25 Jahren f 
Anmeldungen ſind bei dem Hauptlehrer Herrn Garlipp bierſelbſt anzubrin 


Reiten und Fahren. Das Schulgeld be: 


angenommen 


gen, welcher auf Erſuchen auch das Programm der Schule unentgeltlich versendet 
Quedlinburg, den 22. Auguſt 1878. 


Der Verwaltungsrath. 


eil's 

Ar ein, zw 
oder Ochſen. 

Von 350 Am. an. 


fertig zum Dreſcheu. 


Weil's Patent. 
äderling- 
ür Grün⸗ 7 
Am. 5 


An. 


Nenueſte Rübenſchneid⸗ 
aſchine 
Feiftung 3000 Pfund ſtündlich. 
Von Rm. 54 an. 


Patent Schrot.2 
Keiſtungen von 1 bis 8 
ündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


Maſchinen 


ürrfutter bon deren, 
und 


len 


üh 
Ctr. 


roch. Waſchinon Für den Betrieb durch Pferd: oder 
Dre ch⸗Maſchinen, dan berühmteſten Drefchma- 


dret, vier u. ſechs Pferdeſchinen und dabei die einfachſten, 


beſten und billigſten, welche es giebt. 
Die zweiſpännigen und größeren 
können mit felbftihätiger Neinig ng 
geliefert werden. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an- 
faſt keine Abnutzung haben 
auf fünf Längen verſtellbar 
ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei— 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, das man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die Mefr 
ſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
ſtumpf we den können, deren kleinſte 
Sorte ein Kind treiben kann, mit 


welchen Hafer, Gerſte, Roggen, Mais 


und Bohnen gleich gut geſchrotet 
werden können mit der kleinſten 
Ctr. ſtündlich.; 


Moritz Weil jun., Maſch.⸗Fabrik, Frankfurt a M. 


Heiligkreuzg. 12 bis 16. Seilerſtraße No. 21. 
Agenten erwünſcht, wo ich noch nicht vertreten. ug 


St. Petersburger Gummischuhe, 


Fabrikat 
1 


„Macintosh“ in St. Petersburg, empfi:hlt den Herren Wieder 
verkäufern zu Fabrikpreiſen hier von ſeinem Lager. 


Paul Moritz Levinsohn, 


Königsberg, i 


Vr. Weidendamm Nro. 9, 


Contrahentꝭz der? Fabrik für Norddeutſchland. 


wehlthuen- 
de Wirkung 
dieser Zahnseife ist 
bis jetzt noch von keinem 


Zahnreinigungsmittelübertroflen 
worden. Ihre erprobten Vorzüge 
sind: gründliche Reinigung der Zähne und 


Form nicht wie Zahnpulver feilend. — Angenehm 
wohlthuender Geschmack. — Zweckdienlich und billig. — 


Sämmtliche Packungen tragen An- 
gabe des Namens und Wohnorts 
Adolph Heinrich August Bergmann 
(Firma: A K. A, Bergmann) 
Waldheim in Sachsen, 
des Erfinders und Ver- 
fertigers und sind 
auch mit dessen 
Fabrik-Marke, 
Facsimile und 
Siegel ver- 
sehen. e- 


find ganz beſonders beliebt und werden empfohlen von 


Hugo Claas, DroguensHandlung } 


F. Menzel 


in Thorn. 


| Die Packungen zu 30, 40, 50, 60 und 75 = 
(H. 905 


und der Apotheke in Culmſee. 


Kartoffel-Ernte-Maschine 
Gülich’s Patent), 


(Carl 


P nr un = 


leicht, rein und ohne Verletzung der Kartoffeln arbeitend auch in unreinem 


Boden bewährt, iſt zu beziehen durch 


Gülich & Co., Perle N., Chauſserſtr. 38b. 


Preis per Kaſſe 350 Mark. 


Neu! 


Aeols- oder Windhar- 
monika, 


deren melodiſche Accorde ſchon bei ſchwa⸗ 
chem Winde auf das Harmoniſchte er⸗ 
önen, empfiehlt als außergewöbnliche 
Zierde für Gärten, Anlagen u. Parke, für 
ſowie für 
Berg, und Garten-Neftanrationen, 
per Stück . 6, mit verſtärktem Ton 
Ar 8. Mit vergoldeter Windfahne 


Balcone und Terraſſen, 


mehr per Stück „Ag 4. 
A. H linger, 
Reichenberg, 
Böhmen. 


Reclam's Univerſalbibliothek 
1000 Bändchen a 20 Pfg. 

6 Bändchen für 1 Mark 
ſtets vorräthig bei Valter Lambeck. 
Keine Hühneraugen mehr! 

Mein Hühneraugenpflaſter, welches 
unter Garantie j des Hühnerauge rabi: 
al und ſchmerzlos in 2 Tagen beſeitigt 
verſendet ä Schachtel 30 “ W. Graefe, 
Neuhaldensleben a. d. Bahn. 


Von heute an koſtet das 


Pfd. Butter eine 


N ark. 

Täglich friſch im Keller des Victoria 

Hotel. Buchholz. 
Mittenwalde. 


rechteſtr. 110. 


Bekanntmachung. 
Krankheitshalber bin ich 
mein Grundſtück Jacobs⸗Vorſtadt No. 1 
an der Thorner -Leibitſcher Chauſſee be- 
legen, beſtehend aus einer frequenten 
Gaſtwirthſchaft nebſt Gaſtſtall und Län: 


Die Beerdigung des Kaufmanns 


Willens Saul Cehn aus Griebenau findet heute 


Nachmittag 4 Uhr don der Wohnung 
des Herrn 8. Simon neben der Poſt ſtatt. 
Thorn, den 10. September 1878. 
Der Vorſtand des israelitiſchen 


dereien, ſowie einem maſſiven Wohnhauſe Kranken- und Beerdigungs-Vereins. 


nebſt Garten und Stallung, im ganzen 
ouch getheilt unter günſtigen Bedin— 
gungen zu verkaufen. Refleetanten mo: 
gen ſich melden bei 


Wittwe Reimann, 
Jacobs⸗Vorſtadt. 


Für 10 Mark | Handwerker: Verein. 


8 ganze Meter Kleiderſtoff, Ia Qual. 
8 do. ſchweres carrirtes Bettzeug, 
1 großes wollenes Umſchlagetuch, 

1 wollen er Cachemir⸗Shawl, 

3 Stück weiße reinleinene Taſchentücher, 
2 Stück „ „abgep. Handtücher, 
verſendet Alles zuſammen gegen Poft- 
nachnahme oder vorherige Einſendun 
von 10 Mark die Weberei von 


B. Leyser 
in Berlin, 11 Papenſtraße 11. 


Soeben erſchien und iſt in der unter 
zeichneten Buchhandlung vorräthig: 


Hedenkdlalt | 


zur Erinnerung 
an die glückliche Errettung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Lebens getreues Portrait Sr. Majeſtät 
umgeben von Kornblumen. 
Sauberſte Ausführung in Chromo» 
Lithographie. 


Um Jedermann die Anſchaffunz dies 
ſes äußerſt geſchmackvollen Gedenk— 
blattes zu ermoglichen, iſt der Preis auf 

nur 2 Mark 
normirt worden. 
Walter Lambeck. 
Buchhandlung. 

Diejenigen Miether von Tempelſitzen, 
welche diefelben für den vorjährigen 
Miethspreis ferner bebalten wollen, 
‚baben den Betrag dafür bei * 


der Englisch - Russischeu Gummi - Waaren - Fabrik Rendanlen Herrn Caro bis zum 20. 


d. Mts zu berichtigen. 
Thorn, den 6. September 1878. 
Der Vorſtand 


| der Shynagogen-Gemeinde. 


Rambouillet⸗Voll⸗ 
blutheerde 


Saengerau 
p. Thorn in Weſtpreußen 


Abſtammung: ſ. „Deutſches 
Heerdbuch Band III. p. 128 
und Band IV. p. 157. 


Der Bockverkauf aus der bieſigen 
Rambouillet⸗Stammheerde hat begonnen. 


I. Meister. 
Copir⸗Tinte 
von Antoine & fils in Paris 
empfiehlt ___Walter Lambeck. 
Die Handelsgärtneret ven 5 
David Marcus Lewin 
ımpfieblt öcht helländiſche Blumenzwie⸗ 
bein, Hyaeinthen, Tulpen, Crocus ete, 
in Töpfe ſowie in das freie Land zu 
pflanzen, in reichhaltiger Auswahl. 


Echtes Nürnberger, 
Böhmiſch⸗ und Pilfener Bier, abwechſend, 
vom Faß bei A. Mazurkiewiez. 


1 Gaſtwirthſchaft 
oder Reſtauration 


wird zu pachten geſucht. Offerten ua⸗ 
ter L M. 40 poſtlagernd Bromberg. 


2 Pferde 
braune Wallache 5“ 2“ und 5' 3“ groß 
fehlerfrei, ſtehen im Victoria Hötel 
zum Verkauf. 
= 

75 Mark Belohnung. 
Am Sonnabend find in der Brüden- 
ftraße 375 Ar beſtehend in Zwanzig. 
und Fünf⸗Markſcheinen verloren worden 
Der ehrliche Finder oder derjenige, wel. 
cher die Rückerſtattung des obigen Be⸗ 
trags erwirkt, erhält eine Belohnung von 
75 M und möge ſich in der Expedition 
dieſer Zeitung melden 
Ein Flügel ſebr billig zu verkaufen, 
Weiße Str. Nro. 59/60 3 Trep. rechts. 
= Zwei Penſionärinnen 
im Alt von 10 bis 12 
Jahren finden freundliche Aufnahme. 
Wo? ſagt die Expedition d. Ztg. 
ödl. auch unmoͤbl. Zimmer vom 

1. October zu vermiethen Ge- 

F. Wendland. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck in Thorn 


Heinrich Baesſer 4 J. 


Kißner's Restaurant. 
Kl. Gerbeiſtr. 
Täglich 
Concert u. Geſangs vorträge 
Kriſcher Gänſebraten u. gute Biere. 


Sonntag den 15. Sep., Nachmittags 
2 Uhr: 5 

Ausflug nach Leibitsch. 
Omnibuſſe reſp. Wagen werden am 
Jacobsthor betelt ſteben. Preis für 
Hin- und Rückfahrt 75 4 pro Perſon. 

Anmeldungen zur Theilnahme wer— 


den bis Donnerſtag Abend gegen Ent» 


richtung des Fabrgeldes bei Herrn 
Hildebrandt und Herrn Krauss (Justus 
Wallis) entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 
Ich bia von meiner Reiſe zurückge⸗ 
kehet. und übernehme nach wie vor 
jede Panausführung. 

C. Reinicke jun. 


Kalender 


für alle jüdiſchen Gemeinden 
auf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine- 
mann hält vorräthig und empfiehlt 

. Walter Lambeck. 
Beſte Ung. Weintrauben 
bei Carl Spiller. 


Penfionaice finden freund⸗ 


liche Aufnahme 
und gewiſſenhafte Pflege Brückenſtraße 
Nr. 19, 1 oder 2 Tr. hoch. 


mzugshalber find verſchiedene Mö⸗ 
bein und Hausgeräthe Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 175 billig ft abzugeben. 


in Laden mit Wohnung iſt zu vers 
miethen Gerechteſtr. Ecke 97. 
Ottilie Wolny. 
Bramberger Vorſtadt an der Chauſſee 
iſt die Wohnung, welche Herr Landrath 
Heppe inne hat, vom 1. Oetober zu 
vermiethen. 


Eine Wohnung z. verm. Gerechteſtr. 105. 
1 möblirtes Zimmer zu vermiethen. 


Breite Str. 448. 2 Treppen. 
Standes- Amt Thorn. 
Inder Zeit vom 1. bis incl. 7. September 

ſind gemeldet: 
za als geboren: 

1. Roſalie Martha T. des Krantenwär- 
ters Samuel Kisner. 2. Helene Agnes 
T. des Malermſtrs. Adalbert Burczykowski. 
3. Grete Hedwig T. des Zimmerms. 
Guſtav Peplau. 4. Iſidor S. des Kfms. 
Jacob Przedecki. 5. Grete Louiſe Caroline 
T. des Arb. W. Lipski. 6. Curt Carl Jo⸗ 
hannes Rudolph S. des Prowiant⸗Amts⸗ 
Aſſiſtent Mar Auguſt Niebius. 7 Ernſt 
Johannes © des Kfms Friedrich Bahr. 

b. als geſtor ben: 

1. Emma Henriette T. des Arbtrs. Frie⸗ 
drich Janz 4 J. 2 Mt. alt. 2. Arb. Jacob 
Surra 52 J. 1 Mt. alt. 3. Elifaberh Ot⸗ 
lilie T. des Zimmermſtrs. Leopold Rinow 
1 J. 7 Mt. alt. 4. Friedrich Wilhelm ©. 
des Hautboiſt Adolph Loewe 3 W. alt. 
5. Victoria Frida s Mt. alt. 6. Peter 
Paul S. des Arb. Joſef Kopinski 2 Mt. 
alt. 7. Joſef S. des Schloſſers Ludwig 
Neumer 6 J. 5 Mt. alt. 8 Albert S. des 
Fuhrms. Franz Tomaszewski 4 Mt. alt. 
9. Anton Bronislaw S. des Maurers 
Theofil von Cerniewicz 8 W. alt. 10. Va⸗ 
lerie T. des Getreidemäklers Johann Ko⸗ 
walskt 4 J. 4 Mt. alt. 11. Otto Emil 
S. des Arb. Carl Marohn 1 J. 7. Mt. 
alt. 12. Margarethe Anna T. des Prem. 
Lint. Albert Naſt 1 10 Mt. alt. 
13. Stanislawa Tuxska 4 Mt. alt. 14. He⸗ 
lene T. d. Kfms. Sallo Rawitzki 1 9. 3 
Mt. all. 15. Emil Heinrich S. des Arb. 
alt. 16. Alfred 
Carl S. des Arbtrs. Friedrich Liedtke. 2 
Mt. alt. 17. Hugo Hermann Heinrich S. 


des Expedit.⸗Aſſiſtent Herrmann Pankow 


9 Tage alt. 18. ein unbekannter Mann 
35 —40 J. alt. 19. Buchhdlr. Hugo Gu⸗ 
ſtav Peterſilge 24 J. 2 Mt. alt. 20. Mar⸗ 
tha Eva Amalie T. des Büchſenm. Johan⸗ 
nes Jacobi 2 Mt. alt. 21. Hugo Jakob 
Friedrich S. des Stations⸗Aſſiſtent Hugo 
Marks 4 Mt. alt. 

e. zum ehelichen Aufgebot. 
1. Schmiedegeſelle Ludwig Müller und 
Dorothea Naloskowska beide zu Grembo⸗ 
eyn. 2. Telegraphenbeamter Auguſt Frie⸗ 
drich Bundow zu Thorn und Minna 
Sprenger zu Kortenhagen. 3. Geſchäfts⸗ 
führer Xaver Maximilian Malinowsky zu 
Thorn und Kunigunda Folborski zu Si⸗ 
mon. 

d. ehelich find verbunden. 

1. Landwirth Carl Jacob Roſol u. verw. 
Amalie Charlotte Gramberg geb. Hohen⸗ 
heiſer beide zu Thorn (Fiſcherei⸗Vorſtadt.) 
2. Klempnermeifter Emil Emanuel Auguſt 
Droeſe zu Thorn (Altſt.) und Ida Pauline 
Martha Schulz zu Thorn (Bromb.⸗Vorſt). 
3. Feldwebel Max Otto Herrmann Maer⸗ 
ker zu Poſen und Marie Auguſte Minna 
Reimer zu Thorn (Altſt.) 


—B ee er Me u ee 


